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Vor r e d e.

Das vorliegende Leſebuch beſteht aus drei Abtheilungen; es bringt Proben des

erzählenden, beſchreibenden und des Kunſtſtils.

Sein Entſtehen verdankt es zunächſt localen Bedürfniſſen; denn da es die Ver

faſſer der in Deutſchland erſcheinenden deutſchen Leſebücher für eine Hauptſache halten,

ihrem Buche einen nationalen Stoff zu geben, ſo kommt der in außerdeutſchen Ländern

unterrichtende deutſche Lehrer in manche Verlegenheit. Er erregt den Schein, als ob er

durch die Sprache germaniſiren wolle, und mindert in der Jugend nicht ſelten die Luſt,

die an ſich ſchon ſehr ſchwierige deutſche Sprache zu lernen. Mir ſchien es daher ange

meſſen, den kosmopolitiſchen Charakter der deutſchen Kultur und

Literatur als nationale Eigenthümlichkeit feſtzuhalten und im deutſchen Leſebuche

das humane Element vorwalten zu laſſen. Der Deutſche iſt ja zum Weltbürgerthum

geboren, und ſeine Literatur trägt vielmehr das Gepräge des Kosmopolitismus als das

einer nationalen Beſonderheit.

Außerdem habe ich aber auch verſucht, einen neuen methodiſchen Weg in der An

ordnung und Behandlung der Stoffe einzuſchlagen. Die Grundſätze, die mich dabei

leiteten, wird man gewiß - billigen, aber über die Ausführung im Einzelnen dürften die

Urtheile verſchieden ſein.

Zunächſt habe ich die Leſeſtücke nicht einſeitig nur nach dem Inhalte eingetheilt,

ſondern auch nach der Stil gattung. Die Form iſt ja bei geiſtigen Schöpfungen

weſentlich, ſie enthält ein geiſtbildendes Element, welches man ſeither unterſchätzte. Ob

ich jedes einzelne Leſeſtück an den rechten Platz geſtellt habe, darüber können die Mei

nungen ſehr verſchieden ſein. Oft war ich ſelbſt in Zweifel; meinte aber dann, es ſei

beſſer, dem Lehrer für Abänderungen freie Hand zu laſſen.

An manchen Leſeſtücken habe ich mir Kürzungen und kleine Abänderungen er

laubt, wo pädagogiſche Rückſichten ſie geboten. Die Schriftſteller ſchrieben ja nicht für

die Schuljugend, ſondern für das gebildete Publicum.

Da ferner die richtige Betonung beim Leſen ihre Schwierigkeit hat, ſo

habe ich durch verſchiedenen Druck nachzuhelfen geſucht, ſo daß der Schüler ſich daheim
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vorbereiten kann. Dieſe Methode habe ich aber nur in den erſten Bogen ausgeführt, um

Anleitung zu geben. Weiterhin mag der Schüler durch eignes Nachdenken die Betonung

zu finden ſuchen. Ich wollte ihm nur Beiſpiele und Anregung geben, aber ihm nicht

etwa ein Faulbett zurecht machen. Die Erfahrung wird lehren, ob ich des Guten zu viel

oder zu wenig gethan habe.

Endlich hielt ich es für nützlich, dem Schüler Mittel an die Hand zu geben, ſich

daheim auf ein Leſeſtück vorzubereiten, damit er es verſteht, ſo daß der Lehrer nur zu

prüfen hat, ob jener die Bemerkungen benutzte. Dieſe enthalten hiſtoriſche, geographiſche

und andre Notizen, ſollen aber beſonders zu richtigem Sprachgebrauch und Wortkennt

miß verhelfen. Daher ſammelte ich beſonders Synonymen und ſprichwörtliche Redens

arten. Den Plan, durch Zahlen und Buchſtaben die Haupt- und Nebentheile eines Leſe

ſtücks zu bezeichnen, gab ich auf, um es dem Schüler nicht allzu bequem zu machen. In

den folgenden Abtheilungen werden nicht nur die techniſchen Ausdrücke der Wiſſenſchaf

ten, ſondern auch die wichtigſten Wörter nach Urſprung, Verwandtſchaft und veränder

ter Bedeutung erläutert. Die Anmerkungen ſollen ſchließlich auch dazu dienen, daß der

Lehrer bei Hauptprüfungen einen beſtimmten Stoff beſitzt, über welchen er prüft.

Ueber Maß und Umfang der Anmerkungen war ich oft in Zweifel, da ich dem

Lehrer nicht vorgreifen will. Eigentlich wollte ich ihm nur Fingerzeige geben, was er bei

der Erklärung hinzufügen und als Stoff zu Sprachübungen benutzen kann, und ihm

zugleich dadurch Zeit verſchaffen, tiefer auf den Inhalt und die Form einzugehn, um

durch Um- und Nachbildungen des Geleſenen Sprach- und Formſinn der Jugend zu

entwickeln. Die Anmerkungen ſollen weder erſchöpfend noch maßgebend, ſondern nur

ein Verſuch ſein, die deutſchen Leſeſtücke ähnlich wie die lateiniſchen zu behandeln. Sie

ſtehn am Ende des Buchs, damit ſie beim Unterricht nicht können abgeleſen werden.

Mein Verſuch iſt der erſte, daher werden einſichtige Collegen Nachſicht haben, weil es ja

für dieſe Methode an Erfahrung und allgemein giltigen Geſetzen fehlt. Angenehm würde

es mir ſein, von Collegen auf Mängel und Mißgriffe aufmerkſam gemacht zu werden.

Vielleicht giebt mein Buch auch Veranlaſſung zu unterſuchen, ob meine Methode über

haupt anwend- und durchführbar, und auf welches Maß ſie zu beſchränken, nach welchem

Ziel ſie zu richten iſt.

Peſt, im October 1864.

D. Vf.
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Der wilde Jäger.

Der Wild- und Rheingraf ſtieß ins Horn:

„Hallo, hallo, zu Fuß und Roß!“

Sein Hengſt erhob ſich wiehernd vorn,

Laut raſſelnd ſtürzt' ihm nach der Troß.

Laut klifft und klafft es, frei vom Koppel,

Durch Korn und Dorn, durch Haid' und

Stoppel.

Vom Strahl der Sonntagsfrühe war

Des hohen Domes Kuppel blank,

Zum Hochamt rufte dumpf und klar

Der Glocken ernſter Feierklang;

Fern tönten lieblich die Geſänge

Der andachtsvollen Chriſtenmenge.

Und hurre hurre vorwärts gings

Feld ein und aus, Berg ab und an,

Stets ritten Reiter rechts und links

Zu beiden Seiten neben an.

Auf ſprang ein weißer Hirſch von Ferne,

Mit ſechzehnzackigem Gehörne. -

Und lauter ſtieß der Graf in's Horn,

Und raſcher flog's zu Fuß und Roß;

Und ſieh, bald hinten und bald vorn

Stürzt einer todt dahin vom Troß.

„Laß ſtürzen, laſt zur Hölle ſtürzen,

Das darf nicht Fürſtenluſt verwürzen!“

Das Wild duckt ſich ins Aehrenfeld

Und hofft da ſichern Aufenthalt,

Sieh da, ein armer Landmann ſtellt

Sich dar in trauriger Geſtalt.

„Erbarmen! Lieber Herr, Erbarmen!

Verſchont den ſauren Schweiß der Armen!“,

„Hinweg, du Hund!“ ſchnaubt fürchterlich

Der Graf den armen Pflüger an,

„Sonſt hetz' ich ſelbſt, beim Teufel, dich!

Hallo, Geſellen, drauf und dran!

Zum Zeichen, daß ich wahr geſchworen,

Knallt ihm die Peitſchen um die Ohren!“

Geſagt, gethan. Der Wildgraf ſchwang

Sich über'n Hagen raſch voran,

Und hinterher bei Knall und Klang

Der Troß mit Hund und Roß und Mann,

Uud Hund und Roß und Mann zerſtampfte

Die Halmen, daß der Boden dampfte.

Vom nahen Lärm empor geſcheucht,

Feld ein und aus, Berg ab und an,

Geſprengt, verfolgt, doch unerreicht,

Ereilt das Wild des Angers Plan

Und miſcht ſich da, verſchont zu werden,

Schlau mitten zwiſchen zahme Heerden.

Doch hin und her durch Feld und Wald

Und her und hin durch Wald und Flur

Verfolgen und erwittern bald

Die raſchen Hunde ſeine Spur.

Der Hirt, voll Angſt um ſeine Heerde,

Wirft vor dem Grafen ſich zur Erde.

„Erbarmen, Herr, Erbarmen! laßt

Mein armes, ſtilles Vieh in Ruh!

Bedenket, lieber Herr, hier graſt

So mancher armen Wittwe Kuh!

Ihr Eins und Alles laßt der Armen!

Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen!“

„Verwegner Hund, der du mir wehrſt,

Ha, daß du deiner beſten Kuh

Selbſt um- und angewachſen wärſt

Und jede Vettel noch dazu,

So ſollt' es baß mein Herz ergötzen,

Euch ſtraks ins Himmelreich zu hetzen!

Hallo, Geſellen, drauf und dran!

Jodoho, doho, huſſaſſa !“

Und jeder Hund fiel wüthend an,

Was er zunächſt vor ſich erſah.

Bluttriefend ſank der Hirt zur Erde,

Bluttriefend Stück für Stück die Heerde.

Dem Mordgewühl entrafft ſich kaum

Das Wild mit immer ſchwächerm Lauf,

Mit Blut beſprengt, bedeckt mit Schaum,

Nimmt jetzt des Waldes Macht es auf.
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Tief birgt ſich's in des Waldes Mitte

In eines Klausners Gotteshütte.

Raſch ohne Raſt mit Peitſchenknall,

Mit Horrido und Huſſaſſa

Und Kliff und Klaff und Hörnerſchall

Verfolgt's der wilde Schwarm auch da.

Entgegen tritt mit ſanfter Bitte

Der frºmme Klausner vor die Hütte.

„Laß ab, laß ab von dieſer Spur!

Entweihe Gottes Freiſtatt nicht!

Zum Himmel ächzt die Kreatur

Und heiſcht von Gott dein Strafgericht.

Zum letzten Male laß dich warnen,

Sonſt wird Verderben dich umgarnen!“

Er ſchwingt die Peitſche, ſtößt ins Horn:

„Hallo, Geſellen, drauf und dran!“

Hui, ſchwinden Mann und Hütte vorn,

Und hinten ſchwinden Roß und Mann,

Und Knall und Schall und Jagdgebrülle

Verſchlingt auf einmal Todtenſtille.

Erſchrocken blickt der Graf umher,

Er ſtößt ins Horn, es tönet nicht;

Er ruft und hört ſich ſelbſt nicht mehr,

Der Schwung der Peitſche ſauſet nicht,

Er ſpornt ſein Roß in beide Seiten,

Und kann nicht vor-, nicht rückwärts reiten.

Drauf wird es düſter um ihn her

Und immer düſtrer, wie ein Grab;

Dumpf rauſcht es, wie ein fernes Meer;

Hoch über ſeinem Haupt herab

Ruft furchtbar mit Gewittergrimme

Dies Urtheil eine Donnerſtimme :

„Fleuch, Unhold, fleuch, und werde jetzt

Von nun an bis in Ewigkeit

Von Höll und Teufel ſelbſt gehetzt,

Zum Schreck der Frevler jeder Zeit,

Die, um verruchter Luſt zu frohnen,

Nicht Schöpfer, noch Geſchöpf verſchonen!“

Ein ſchwefelgelber Wetterſchein

Umzieht hierauf des Waldes Laub,

Angſt rieſelt ihm durch Mark und Bein,

Ihm wird ſo ſchwül, ſo dumpf und taub,

Entgegen weht ihm kaltes Grauſen,

Dem Nacken folgt Gewitterſauſen.

Das Grauſen weht, das Wetter ſauſt,

Und aus der Erd' empor, huhu,

Fährt eine ſchwarze Rieſenfauſt.

Sie ſpannt ſich aus, ſie krallt ſich zu,

Hui, will ſie ihn beim Wirbel packen,

Hui, ſteht ſein Angeſicht im Nacken.

Es flimmt und flammt rings um ihn her

Mit grüner, blauer, rother Gluth,

Es wallt um ihn ein Feuermeer,

Darinnen wimmelt Höllenbrut.

Iach fahren tauſend Höllenhunde,

Laut angehetzt, empor vom Schlunde.

Er rafft ſich auf durch Wald und Feld

Und flieht, laut heulend Weh und Ach;

Doch durch die ganze weite Welt

Rauſcht bellend ihm die Hölle nach,

Bei Tag tief durch der Erde Klüfte,

Um Mitternacht hoch durch die Lüfte.

Im Nacken bleibt ſein Antlitz ſtehn,

So raſch die Flucht ihn vorwärts reißt,

Er muß die Ungeheuer ſehn,

Laut angeheizt vom böſen Geiſt,

Muß ſehn das Knirſchen und das Iappen

Der Rachen, welche nach ihm ſchnappen. -

Das iſt des wilden Heeres Jagd,

Die bis zum jüngſten Tage währt,

Und oft den Frevler noch bei Nacht

Zu Schreck und Graus vorüberfährt.

Dies könnte, müßt er ſonſt nicht ſchweigen,

Wohl manches Jägers Mund bezeugen.

Auguſt Bürger.
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Die Schatzgräber.

Ein Winzer, der zum Tode lag,

Rief ſeine Kinder her und ſprach:

„In unſrem Weinberg liegt ein Schatz,

Grabt nur danach!“ –„An welchem Platz?“–

Schrien. Alle laut den Vater an.

„Grabt nur –!“ O weh, da ſtarb der Mann,

Kaum war er drauf zur Gruft gebracht,

So ward gegraben Tag und Nacht;

Mit Hacke, Karſt und Spaten ward

Der Weinberg um und um geſcharrt.

Da war kein Kloß, der ruhig blieb,

Man warf die Erde gar durchs Sieb

Und zog die Harken kreuz und quer

Nach jedem Steinchen hin und her.

Allein da ward kein Schatz geſpürt,

Und jeder hielt ſich angeführt.

Doch kaum erſchien das nächſte Jahr,

So nahm man mit Erſtaunen wahr,

Daß jeder Weinſtock dreifach trug.

Da wurden erſt die Söhne klug

Und gruben nun Jahr ein und aus

Des Schatzes immer mehr heraus.

Bürger.
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E. ÄMoralische Erzählungen.

Der brave Mann.

Der Thauwind kam vom Mittagsmeer

Und ſchnob durch Welſchland trüb und feucht,

Die Wolken flogen vor ihm her,

Wie wenn der Wolf die Heerde ſcheucht;

Er fegte die Felder, zerbrach den Forſt,

Auf Seen und Strömen das Grundeis borſt.

Am Hochgebirge ſchmolz der Schnee;

Der Sturz von tauſend Waſſern ſcholl;

Das Wieſenthal begrub ein See;

Des Landes Heerſtrom wuchs und ſchwoll.

Hoch rollten die Wogen entlang ihr Gleis

Und rollten gewaltige Felſen Eis.

Auf Pfeilern und auf Bogen ſchwer,

Aus Quaderſtein von unten auf,

Lag eine Brücke drüber her,

Und mitten ſtand ein Häuschen drauf.

Hier wohnte ein Zöllner mit Weib und Kind:

„O Zöllner, o Zöllner, entflieh geſchwind!“

Es dröhnt und dröhnte dumpf heran,

Laut heulten Sturm und Wog ums Haus;

Der Zöllner ſprang zum Dach hinan

Und blickt in den Tumult hinaus:

„Barmherziger Himmel, erbarme dich!

Verloren ! Verloren! Wer rettet mich?“

Die Schollen rollten, Schuß auf Schuß;

Von beiden Ufern hier und dort,

Von beiden Ufern riß der Fluß

Die Pfeiler ſammt den Bogen fort.

Der bebende Zöllner mit Weib und Kind,

Er heulte noch lauter als Strom und Wind.

Die Schollen rollten, Stoß auf Stoß.

Von beiden Ufern hier und dort,

Zerborſten und zertrümmert, ſchoß

Ein Pfeiler nach dem andern fort;

Bald nahte der Mitte der Umſturz ſich:

Barmherziger Himmel, erbarme dich!

Hoch auf den fernen Ufern ſtand

Ein Schwarm von Gaffern, groß und klein,
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Ein jeder ſchrie und rang die Hand;

Doch mochte niemand Retter ſein.

Der bebende Zöllner mit Weib und Kind

Durchheulte nach Rettung den Strom und

- - Wind.

Raſch galoppirt ein Graf hervor,

Auf hohem Roß ein edler Graf.

Was hielt des Grafen Hand empor ?

Ein Beutel war es, voll und ſtraff.

„Zwei hundert Piſtolen ſind zugeſagt

Dem, welcher die Rettung der Armen wagt

Und immer höher ſchwoll die Fluth,

Und immer lauter ſchwoll der Wind,

Und immer tiefer ſank der Muth.

O Retter, Retter, komm geſchwind!

Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborſt und brach,

Laut krachten und ſtürzten die Bogen nach.

„Holla! holla! Friſch auf! Gewagt!“

Hoch hielt der Graf den Preis empor;

Ein Jeder hört's; doch Jeder zagt,

Aus Tauſenden tritt Keiner vor.

Vergebens durchheulte mit Weib und Kind

Der Zöllner nach Rettung den Strom und

Wind. –

Sieh, ſchlecht und recht ein Bauersmann

Am Wanderſtabe ſchritt daher,

Mit grobem Kittel angethan,

An Wuchs und Antlitz hoch und hehr;

Er hörte den Grafen, vernahm ſein Wort

Und ſchaute das nahe Verderben dort.

Und kühn in Gottes Namen ſprang

Er in den nächſten Fiſcherkahn,

Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang

Kam der Erretter glücklich an;

Doch wehe, der Nachen war allzu klein,

Der Retter von Allen zugleich zu ſein.

Und dreimal zwang er ſeinen Kahn

Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang,

Und dreimal kam er glücklich an,

Bis ihm die Rettung ganz gelang.

Kaum kamen die Letzten in ſichern Port,

So rollte das letzte Getrümmer fort.

„Hier,“ rief der Graf, „mein wackrer

Freund,

Hier iſt der Preis, komm her, nimm hin!“

Sagt an, war das nicht brav gemeint?

Bei Gott, der Graf trug hohen Sinn;

Doch höher und himmliſcher wahrlich ſchlug

Das Herz, das der Bauer im Kittel trug.

„Mein Leben iſt für Gold nicht feil;

Arm bin ich zwar, doch eſſ' ich ſatt;

Dem Zöllner werd' euer Gold zu Theil,

Der Hab und Gut verloren hat!“

So rief er mit herzlichem Biederton

Und wandte den Rücken und ging davon.

Bürger.
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S c h w änk e.

Der Kaiſer und der Abt.

Ich will euch erzählen ein Mährchen, gar

ſchnurrig;

Es war 'mal ein Kaiſer, der Kaiſer war kur

rig,

Auch war 'mal ein Abt, ein gar ſtattlicher

Herr,

Nur Schade ſein Schäfer war klüger als er.

Dem Kaiſer ward's ſauer in Hitz' und in

Kälte,

Oft ſchlief er bepanzert im Kriegesgezelte,

Oft hatt' er kaum Waſſer zu Schwarzbrod und

Wurſt,

Und öfter noch litt er gar Hunger und Durſt.

Das Pfäfflein, das wußte ſich beſſer zu

hegen

Und weidlich am Tiſch und im Bette zu pfle

gen,

Wie Vollmond glänzte ſein feiſtes Geſicht,

Drei Männer umfaßten den Schmerbauch

ihm nicht.

Drob ſuchte der Kaiſer am Pfäfflein oft

Hader.

Einſt ritt er mit reiſigem Kriegesgeſchwader

In brennender Hitze des Sommers vorbei,

Das Pfäfflein ſpazierte vor ſeiner Abtei.

„Ha!“ dachte der Kaiſer, „zur glücklichen

Stunde!“

Und grüßte das Pfäfflein mit, ſpöttiſchem

- Munde:

„Knecht Gottes, wie geht Dir's? Mir däucht,

wohl ganz recht,

Das Beten und Faſten bekomme nicht

ſchlecht.

Doch däucht mir daneben, Euch plage

viel Weile,

Ihr dankt mir's wohl, wenn ich Euch Arbeit

ertheile;

Man rühmet , Ihr wäret der pfiffigſte Mann,

Ihr hörtet das Gräschen faſt wachſen, ſagt

Mſlll.

So geb' ich denn Euren zwei tüchtigen

Backen

Zur Kurzweil' drei artige Nüſſe zu knacken,

Drei Monden von nun an beſtimm' ich zur

Zeit, -

Dann will ich auf dieſe drei Fragen Beſcheid:

Zum Erſten! Wann hoch ich im fürſtlichen

Rathe

Zu Throne mich zeige im Kaiſerornate,

Dann ſollt Ihr mir ſagen, ein treuer Wardein,

Wie viel ich wohl werth bis zum Heller mag

ſein.

Zum Zweiten ſollt Ihr mir berechnen und

ſagen,

Wie bald ich zu Roſſe die Welt mag umjagen;

Doch keine Minute zu wenig und viel!

Ich weiß, der Beſcheid darauf iſt Euch nur

Spiel. -

Zum Dritten noch ſollſt Du, o Preis der

Prälaten,

Aufs Härchen mir meine Gedanken errathen,

Die will ich denn treulich bekennen; allein

Es ſoll auch kein Titelchen Wahres dran ſein.

Und könnt Ihr mir dieſe drei Fragen

- nicht löſen,

So ſeid Ihr die längſte Zeit Abt hier gewe

ſen, -

7
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So laß' ich Euch führen zu Eſel durchs Land,

Verkehrt, ſtatt des Zaumes den Schwanz in

der Hand.“

Drauf trabte der Kaiſer mit Lachen von

hinnen;

Das Pfäfflein zerriß und zerſpliß ſich mit

Sinnen

Kein armer Verbrecher fühlt mehr Schwulität,

Der vor hochnothpeinlichem Halsgericht ſteht.

Es ſchickte nach ein, zwei, drei, vier Un'

verſitäten,

Es fragte bei ein, zwei, drei, vier Facultäten,

Es zahlte Gebühren und Sporteln vollauf,

Doch löste kein Doctor die Fragen ihm auf.

Schnell wuchſen bei herzlichem Zagen und

Pochen

Die Stunden zu Tagen, die Tage zu Wochen,

Die Wochen zu Monden; ſchon kam der Ter

1!lln, -

Ihm wards vor den Augen bald gelb und

bald grün.

Nun ſucht er, ein bleicher, hohlwangiger

Werther,

In Wäldern nnd Feldern die einſamſten

- Oerter;

Da traf ihn auf ſelten betretener Bahn

Hans Bendix, ſein Schäfer, am Felſenhang an.

„Herr Abt,“ ſprach Hans Bendix, „was

mögt Ihr Euch grämen,

Ihr ſchwindet ja wahrlich dahin wie ein

Schemen;

Maria und Joſeph ! wie holzelt Ihr ein!

Mein Sixchen, es muß Euch was angethan

ſein.“

„„Ach, guter Hans Bendix, ſo muß ſich's

wohl ſchicken:

Der Kaiſer will gern mir am Zeuge was

flicken

Und hat mir drei Nüſſ' auf die Zähne gepackt,

Die ſchwerlich Beelzebub ſelber ihm knackt.

Zum Erſten: wann hoch er im fürſtlichen

- Rathe

Zu Throne ſich zeiget im Kaiſerornate,

Dann ſoll ich ihm ſagen, ein treuer Wardein,

Wie viel er wohl werth bis zum Heller mag

- - - - - - - ſein. -

Zum Zweiten ſoll ich ihm berechnen und

ſagen,

Wie bald er zu Roſſe die Welt mag umjagen,

Doch keine Minute zu wenig und viel,

Er meint, der Beſcheid darauf wäre nur

Spiel.

Zum Dritten : ich Aermſter von allen

Prälaten

Soll ich ihm gar ſeine Gedanken errathen,

Die will er mir treulich bekennen, allein

Es ſoll auch kein Titelchen Wahres dran ſein.

Und kann ich ihm dieſe drei Fragen nicht

löſen,

So bin ich die längſte Zeit Abt hier geweſen,

So läßt er mich führen zu Eſel durchs Land,

Verkehrt, ſtatt des Zaumes den Schwanz in

der Hand.““ »,

„Nichts weiter ?“ erwiedert Hans Bendig

mit Lachen, -

„Herr, gebt Euch zufrieden; das will ich ſchon

machen,

Nur borgt mir Eur Käppchen, Eur Kreuzchen

- und Kleid,

So will ich ſchon geben den rechten Beſcheid.

Verſteh' ich zwar nichts von lateiniſchen

Vrocken,

So weiß ich den Hund doch vom Ofen zu

locken;

Was ihr euch, Gelehrte, durch Geld nicht er

werbt, «

Das hab' ich von meiner Frau Mutter ge

erbt.“

Da ſprang wie ein Böcklein der Abt vor

Behagen;

Mit Käppchen und Kreuzchen, mit Mantel und

Kragen

Ward ſtattlich Hans Bendix zum Abte ge

ſchmückt

Und hurtig zum Kaiſer nach Hofe geſchickt.

Hier thronte der Kaiſer im fürſtlichen

Rathe,

Hoch prangt er mit Scepter und Kron' im

Ornate.

„Nun ſagt mir, Herr Abt, als ein treuer

- MWardein,

Wie viel ich wohl werth bis zum Heller mag.

- ſein!“

13*
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„„Für dreißig Reichsgulden ward Chriſtus

verſchachert,

Drum gäb' ich, ſo ſehr Ihr auch pochet und

prachert,

Für Euch keinen Deut mehr als zwanzig und

neun ,

Denn Einen müßt Ihr doch wohl minder

werth ſein.““

„Hum,“ ſagte der Kaiſer, „der Grund

läßt ſich hören

Und mag den durchlauchtigſten Stolz wohl be

kehren;

Nie hätt' ich, bei meiner hochfürſtlichen Ehr',

Geglaubet, daß ſo ſpottwohlfeil ich wär'.

Nun aber ſollſt Du mir berechnen und

ſagen,

Wie bald ich zu Roſſe die Welt mag um

jagen;

Doch keine Minute zu wenig und viel!

Iſt Dir der Beſcheid darauf auch nur ein

Spiel ?“

„„Herr, wenn mit der Sonn' Ihr früh

ſattelt und reitet

Und ſtets ſie in einerlei Tempo begleitet,

So ſetz' ich mein Kreuz und mein Käppchen

daran, “

In zweimal zwölf Stunden iſt Alles gethan.““

„Ha,“ lachte der Kaiſer, „vortrefflicher

Haber!

Ihr füttert die Pferde mit Wenn und mit

Aber;

Der Mann, der das Wenn und das Aber er

dacht,

Hat ſicher aus Häckerling Gold ſchon ge

macht.

Nun aber zum Dritten, nun nimm Dich

zuſammen,

Sonſt muß ich Dich dennoch zum Eſel ver

dammen !

Was denk' ich, das falſch iſt? Das bringe

heraus,

Mur bleib' mir mit Wenn und mit Aber zu

Haus!“

„„Ihr denket, ich ſei der Herr Abt von

Sanct Gallen ?““

Ganz recht! und das kann von der Wahr

heit nicht fallen!“.

„„Sein Diener, Herr Kaiſer; Euch trüget

Eur Sinn;

Denn wißt, daß ich Bendix, ſein Schäfer, nur

bin " .

„Was Henker, Du biſt nicht der Abt vo

St. Gallen!“

Rief hurtig, als wär er vom Himmel ge

fallen,

Der Kaiſer mit frohem Erſtaunen darein:

„Wohlan denn, ſo ſollſt Du von nun an es

ſein!

Ich will Dich belohnen mit Ring und mit

Stabe,

Dein Vorfahr beſteige den Eſel und trabe,

Und lerne fortan quid juris verſtehn!

Denn wenn man will entºn, ſo muß man auch

- ſä'n.

„„Mit Gunſten, Herr Kaiſer, das laßt

- nur hübſch bleiben !

Ich kann ja nicht leſen, noch rechnen und

ſchreiben,

Auch weiß ich kein ſterbendes Wörtchen La

tein.

Was Hänschen verſäumte, holt Hans nicht

mehr ein.““

„Ach, guter Hans Bendix, das iſt ja

recht Schade!

Erbitte demnach Dir ein andre Gnade !

Sehr hat mich ergötzet Dein luſtiger Schwank;

Drum ſoll Dich auch wieder ergötzen mein

Dank.“

„ „Herr Kaiſer, groß hab' ich ſo eben nichts

nöthig;

Doch ſeid Ihr im Ernſt mir zu Gnaden er

bötig,

So will ich mir bitten zum ehrlichen Lohn

Für meinen hochwürdigen Herren Par

don.““

„Ha bravo! Du trägſt, wie ich merke,

Geſelle,

Das Herz wie den Kopf auf der richtigſten

>. Stelle;

Drum ſei der Pardon ihm in Gnaden ge-

währt

Und obenein Dir ein Panisbrief beſcheert:

Wir laſſen dem Abt von Sanct Gallen

entbieten;
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Hans Bendix ſoll nicht mehr die Schafe ihm

hüten,

Der Abt ſoll ſein pflegen nach unſrem Gebot

Umſonſt bis an ſeinen ſanftſeligen Tod.“

Bürger.

-

Du meine Wonne, du meine Luſt !




